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O st-D eutsch
Betrachtungen zum Wortgebrauch in der Noch- und in der Ex-D D R
Von D IE T E R  H E R B E R G
Der W ortschatz im G ebiet der neuen B undesländer hat in den letzten an derthalb  J ah ren  m ehr V erän ­derungen erfahren als in Jah rzeh n ten  davor. Das weiß jed er, und es b rauchte eigentlich n icht er­w ähnt zu w erden. E rstaunlich  ist indes, wie die Be­troffenen m it diesem A usm aß an  Neuem  zurecht­kommen, geht es doch für sie nich t nur darum , viele neue W örter aufzunehm en, sondern auch darum , m assenhaft neue B edeutungen (zu bereits vo rhan­denem W ortgut) hiuzuzulernen. U nd dam it im m er noch nicht genug: Vieles, w oran m an sich gerade zu gewöhnen versuchte, w urde von wieder N euem  überlagert, veraltete m itun ter blitzartig, w urde an den R and gedrängt oder verschw and ebenso schnell, wie es gekom m en war.W ir haben es m it dem  kom plexen Z usam m en­wirken m ehrerer T endenzen zu tun, das die Bewe­gungen im ostdeutschen W ortschatz so überaus vielfältig m acht. Diese T endenzen sind:
-  das -  m itun ter ab rup te  -  V e r s c h w i n d e n  von zuvor gebräuchlichen W örtern, vor allem von solchen, die Realien oder Sachverhalte in der al­ten D D R  bezeichnen und die m it dem  V er­schw inden dieses Systems überflüssig werden (z. B. Abschnittsbevollmächtigter, Ausreiseantrag, De­likatladen oder um gangssprachlich kurz Deli, Feierabendbrigade, Forum-Scheck, Intershop, Gestat­tungsproduktion, Kampfgruppe, massenpolitisch, Neue­rer, Reisekader, Wehrerziehung; au f  diese G ruppe kom m en wir hier nicht m ehr zu rück1);-  die N e u b i l d u n g  von Zusam m ensetzungen, A bleitungen, W ortgruppen (z. B. Dableiber, chine­sische Lösung, Vorwendezeit, Kommandowirtschaft, Stasi-Auflöser, Einigungsvertrag, Fest der Einheit)',
-  die -  zum  Teil sprunghafte -  Z u n a h m e  d e s  G e b r a u c h s  bestim m ter W örter des Allge­m einwortschatzes m it oftm als spezifischer N eu­bedeutung (z. B. Dialog, Wende, Öffentlichkeit, mündig, kreativ, einbringen, hinüberretten, zusammen­wachsen, vereinnahmen, Abwicklung)',-  die Ü b e r n a h m e  von ehem als BRD-spezifi- schem  W ortgut m it den entsprechenden Sachen oder Sachverhalten (z. B. basisdemokratisch, Demo, Zivildienst, ökologischer Umbau, Listenverbindung, Ar­beitgeber, kurzarbeiten).
W as die Chronologie betrifft, so lassen sich fünf Phasen unterscheiden, für die jeweils bestim m te W örter und W endungen kennzeichnend sind und in denen jeweils verschiedene W ortschatzquellen unterschiedlich stark  flössen. Dabei ha t das G anze keineswegs erst im O ktober 1989 begonnen.
Andersdenkende kontra Betonköpfe
Bereits in der Vorwende-Vh?LSt (vom Som m er bis zum  O ktober 1989) w ar, wenn auch natürlich  nicht offiziell, vom Vertrauensverlust des Volkes gegenüber der SED- und S taatsführung  die Rede. Beigetragen ha tten  dazu die Entmündigung der B ürger durch  die H errschenden und der Wahlbetrug bei den K om m u­nalw ahlen im M ai jenes Jah res  (Egon K renz wurde später als »oberster W ahlfälscher der N ation« an ­geprangert). Es kam  zur Abwanderung, zur Flücht­lingswelle, zu einem massenhaften Exodus über Buda-
1 Vgl. dazu die zahlreichen Beispiele bei M. W. Hellmann: DDR-Sprachgebrauch nach der Wende -  eine erste Bestandsaufnahme. In: »Muttersprache« 2-3/1990, S. 266 f.
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pcst, Prag und W arschau, die Betonköpfe s tanden plötzlich un ter einem  gigantischen Ausreisedruck, reagierten zunächst m it Sprachlosigkeit und gestatte­ten schließlich m it einem  humanitären A kt den Bot­schaftsbesetzern die Bahnausreise über D D R -T errito- rium , um sie als Ausweisung deklarieren zu können (Anweisung von oben: keine Träne nachweinen).Den T ausenden von Weggängern (laut Pressebe­richten waren da ru n te r durchaus auch Rückkehrwil­lige) setzten die Dagebliebenen ih r trotziges »W ir blei­ben hier!« entgegen und versagten sich die Abstim­mung mit den Füßen. N ach den Friedensgebeten in der N ikolaikirchc schlossen sich im m er m ehr Andersden­kende den Legende gewordenen Montagsdemos in Leipzig an, was einen Schriftsteller später zu dem  W ort von der Heldenstadt Leipzig verleitete — zur Freude vor allem  der Aulkleberhersteller.S tarker T obak w ar seinerzeitige S taa tsp ro pa­ganda: Ausgerechnet die gewaltfrei D em onstrieren­den (»Keine Gewalt!«) w urden als Randalierer, auf­geputschte Störer und kriminelle Elemente bezeichnet, wom it m an wohl glaubte, ihre Zuführung und M iß­handlung  (dokum entiert in den späteren Gedächt­nisprotokollen) hinlänglich zu rechtfertigen. D aß es dennoch nicht zu einer chinesischen Lösung der Pro­blem e kam , ist vor allem  ein V erdienst der Leipzi­ger Gruppe der Sechs, die beide Seiten zur B esonnen­heit m ahnte. M ittlerweile w ar es O ktober, im Polit­büro begann ein allzuspätes Aufwachen (G orba­tschows W arnung  vor der Bestrafung der Z uspät- kom m er durch  das Leben2 3kam nicht m ehr rech t­zeitig), Honecker trat zurück, und die Wende begann.
Dialog, Joint-venture und Mauerfall
Es ist schon oft geschrieben worden: K renz, der unverfroren behauptete, daß ausgerechnet die SE D -Führung die Wende in der DD R eingeleitct hätte, benutzte dam it ein W ort, das bereits 1982 in der BRD K onjunktu r hatte, als die SPD /FD P-R e- gierung Schm idts durch die C D U /C S U /F D P -K oa- lition un te r K ohl abgelöst wurde. N un w ar es also w ieder an der Zeit, säm tliche Register der deu t­schen W ortb ildung zu ziehen (Wendedatum, -deutsch, -ereignis, -herbst, -periode, -zeit, wendig sein, sich wenden, sich verwenden lassen). Kein T ag, an dem nicht dut- zende M ale vom Wendehals die Rede w ar, der wohl am  m eisten strapazierten  M etapher dieser Z e it.’ W as W under, wenn bald niem and das W ort Wende m ehr hören m ochte und m an sich nach synonym en Bezeichnungen für denselben Sachverhalt um tat (Revolution von unten, friedliche/sanfte Revolution, Okto­ber-, Novemberrevolution, Herbst 89, Reformprozeß, De­mokratisierung, Aufbruch, Umbruch, Umgestaltung, Er­neuerung) .
D er Dialog (das zweite Schlüsselw ort dieser Phase) unterlag  einem ähnlichen V erschleiß (Dia­logangebot, -bereitschaft, -fähigkeit). M it dem Gesicht zum Volk sollte er geführt w erden, versprochen w ur­den neues Denken und der aufrechte Gang. Zugelasscn w urden je tz t Bürgerbewegungen, -foren, -initiativen, -ko- mitees. Diese gründeten  Basis- und Initiativgruppen, bildeten Sprecherräte, agierten an runden Tischen, kurz: übten Basisdemokratie und m achten  sich stark für den mündigen Bürger, der sich nun auch die Bun­ker-, Keller- oder Tresorfilme der D EFA  ansehen durfte.W ochenlang bestim m ten Sonderjagdgebiete, die Waldsiedlung Wandlitz und andere Privilegien der Alt­herrschenden und ihres Oberdevisenbeschaffers die Schlagzeilen. V or allem  aber begann m an m it der A ufarbeitung der Folgen von Kommandowirtschaft, -politik, -System und Dirigismus, die fortan in den A lt­lasten des Regimes ihren prägnanten  O berbegriff fan­den.Eine der übelsten: die flächendeckenden Aktivitäten der oder des Stasi (Stasiakten, -apparat, -chef, -erbe, -leute, -listen, -objekt, -Spitzel, -Vergangenheit, -zentrale), um  deren B eendigung sich Stasiauflöser und -besetzer verdient m achten. In terne K ürzel der Firma wur-
2 Der Spruch wurde in den letzten anderthalb Jahren so oft ziti- tiert, abgewandelt, parodiert und karikiert, daß man ihn mit ei­nem gewagten Superlativ als das geflügeltste Wort des Jahres be­zeichnen könnte.3 Dieser Vogel hatte seinen Namen übrigens schon länger-seit der 1848er Revolution -  als Schimpfwort für Gesinnungswcchsler und politische Anpasser hergeben müssen.
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den ans L icht gezogen und m achen bis heute die Runde: IM  (inoffizieller Mitarbeiter) und OibE (O ffi­zier im besonderen Einsatz). E in nur kurzes Leben blieb dagegen Nasi und A fN S  (Amt fü r  Nationale Si­cherheit) beschieden.Das zentrale Ereignis dieser Phase w ar zweifellos die Maueröffnung am  9. N ovem ber, die Öffnung der DD R. » Wahnsinn!« riefen Z ehntausende un te r dem  E indruck der ersten ungehinderten Grenzüberschrei­tung. Die langersehnte Reisefreiheit w ar da, auch wenn der erste Reisegesetzentwurf ein Flop w urde. E i­nen V orgeschm ack au f das, was später kom m en sollte, erhielt m an durch  das Begrüßungsgeld, und m ancher, dem  es nicht reichte, verdiente sich ein Zubrot als Mauerspecht. A d-hoc-Bildungen wie Mauerbesetzer und Mauertrip überschw em m ten die Presse. Bleiben w ird wohl das Mauer-Museum im H aus am  C heckpoint C harly  -  auch das schon ein nur noch historischer Begriff.M it Schacher und Schwarzarbeit begann rech t bald, wenngleich zunächst nu r im K leinen, was dann  als Ausverkauf der D D R  bezeichnet w urde. A ufhalten konnte den wohl auch kein noch so gu t eingefädel­tes Joint-venture m ehr, das m it und  ohne Bindestrich, mal groß, m al klein geschrieben, ebenfalls zu den W ortrennern  jen er M onate zählte.
Schlammschlacht, Einheit und .Ex-
W enngleich nach dem  Jahresw echsel 89/90 die A useinandersetzung m it den Altlasten aller A rt wei­tergeführt w urde (besonders m it der ökologischen Mißwirtschaft und den nun bekanntgew ordenen ver­heerenden Umweltdaten), konzentrierte sich bis zum  18. M ärz doch alles au fd ie  ersten (und letzten) freien, allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlen zur Volkskammer.Für ein kräftiges W ortgruppen- und A bkürzungs­durcheinander sorgte zunächst einm al die neue Par­teienlandschaft selbst. W enn Verwechslungen mög­lich w aren, w ußte m an m it Ost- und West- abzuhel­fen (Ost-Grüne, West-SPD usw.). Die SED-PDS  schüttelte m it den ersten drei Buchstaben ihre urei­gene A ltlast wenigstens verbal ab und tra t fortan nur noch als PDS  in die Schranken des Wahlkampfes. Den bezeichneten selbst abgebrühte K enner ein­schlägiger V eranstaltungen  als Schlammschlacht, in der die häm ische Beschim pfung Blockflöte für die al­ten B lockparteien und deren M itglieder vielleicht noch am  harm losesten war.Adjektive wie alt, früher und ehemalig erlebten ab je tz t übrigens eine K onjunkturphase, die bis heute anhält -  kein W under, wenn so vieles den Bach run­tergeht, au f  das m an aber gesprächshalber doch noch zurückkom m en m uß. U m  die Sache abzukür­
zen, benutzt m an, wo im m er das geht, das Präfix Ex- (Exgewerkschaft, Exstasichef, später dann  -  wir greifen vor -  zusam m enfassend E x-D D R ).T hem a N um m er eins im W ahlkam pf: die deutsche Einheit. Spiegelte sich die Z w eistaatlichkeit noch im allgegenwärtigen D oppeladjektiv deutsch-deutsch wi­der, w urde doch em sig d a ran  gewirkt, daß -  frei nach B randt —»zusam m enw ächst, was zusam m en­gehört«. Auch Premier M odrow , M itglied der Gysi- Partei und wie sein Nachfolger de M aiziere bald w ieder Ex-Premier, konnte sich dem  R u f der deutschen Michellnnen (»W eltbühne«) nach »D eutschland, ei­nig V aterland!« nicht verschließen und redete von Verantwortungsgemeinschaft, Vertragsgemeinschaft, kon- föderativen Strukturen, Konföderation, Föderation — wie K ohl in seinem Zehn-Punkte-Programm. D er aber w ar dam it eher als alle anderen au f dem  Plan gewe­sen und gewann den W ahlkam pf a u f fremdem Boden.
Harte Mark statt LO M
Drei M onate lang w ar die W ahl d a s  T hem a ge­wesen, je tz t, da sie entschieden w ar, sprach kein M ensch m ehr davon. N euer Favorit der R hetoriker und Gerüchteköche: der T ag , an dem  die D-Mark, eine der härtesten Währungen der Welt und W aigels schönstes Geschenk an  die O stdeutschen, kom m en sollte, vor allem, wieviel von ih r m an für die Alu- Chips, das Spielgeld erhalten  w ürde (besonders böse das Kürzel L O M  für lumpige oder lausige Ost-Mark). U nd  so stritt und d ebattierte  alles über Umtausch­kurse, Höchstgrenzen und Eins-zu-sowieso-Verhältnisse und rätselte, w ann er denn sein w ürde, der T ag  der l-FaAran^i-(ausführlich:) Wirtschafts-, Währungs- und Sozialunion. Als der 1. Ju li als T ag  der Währungsum­stellung dann  feststand, w aren wohl Kontenumstellung und Umstellungsantrag m it die m eistbenutzten W ör­ter in der Noch-DDR (das Noch- m achte von nun an eine ähnlich steile K arriere  wie ehemalig und Ex-: Noch-Minister, Noch-NVA usw.).Im  N iem andsland zwischen Noch- und Ex- sorg­ten ungelöste Eigentums- und Rechtsverhältnisse für jede M enge gesetz- bzw. rechtsfreier Räume, in denen sich allerhand Gelichter zu tum m eln begann. M it von der Partie: die alten Seilschaften, ein Begriff, der bis heute für das schwer durchschaub are Z usam m en­spiel der ehem als leitenden roten Socken verw endet w ird, deren H errschaft in Betrieben und V erw al­tungen häufig noch nicht gebrochen ist (verärgert über die negative Besetzung des Substantivs sind begreiflicherweise die deutschen Bergsteiger).D er für Ju li befürchtete Konsumrausch blieb ange­sichts der nicht eben sozialen Preise in den Geschäf­ten östlich der Elbe aus; dafür entwickelte sich in den grenznahen westlichen G ebieten ein Einkaufs-
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tourismus (Spruch der Saison: »Ein Volk stand  au f und ging zu A LD I«),M it der harten  W ährung  hielt westlicher (W irtschafts-) W ort­schatz m assenhaft E inzug in den O sten (Leasing, Public Relations oder PR, ERP-Kredit). M ühelos w urden aus ehem aligen W erktäti­gen Arbeitnehmer, die von Arbeitslo­sigkeit und Kurzarbeit (V ariante: Null-Stunden-Kurzarbeit oder Null- Arbeit) bedroht wurden. W er konnte, re ttete sich vor dem  Aus seiner F irm a in den Vorruhestand oder bezog Altersübergangsgeld.G ern hörte m an, was Dynamisierung der Rente bedeu­tet. DD R-eigene Schöpfungen hingegen tauchten  ab  je tz t kaum  noch auf; zu den wohl letzten gehör­ten die bereits etwas früher entstandene Gesell­schaftskunde (Ersatzfach für S taatsbürgerkunde in der Schule) und der Freizeitpädagoge (Beruf, zu dem  sich ehem alige Pionierleiter um bilden sollten).D am it die soziale Marktwirtschaft funktionieren kann, begann m an mit der Umwandlung von volksei­genen Betrieben in Kapitalgesellschaften, m it Struktur­veränderungen, Umstrukturierungen und Entflechtungen (wo es kurzerhand zu Auflösungen kam , sprach und spricht m an verharm losend von Abwicklungen, denen m itun ter eine Evaluierung >Bewertung, Begut- achtung< vorausgegangen war).U nd über allem w acht die Treuhand (ausführli­cher: Treuhandanstalt).Sozial verträgliche Lösungen w urden keineswegs im ­m er erreicht, trotzdem  blieb der vorausgesagte heiße Herbst m it sozialen Kämpfen größeren Ausm aßes aus.
FNL im Einheitszug
W ieder w ar es H erbst, der Fahrplan zur deutschen Einheit1 stand längst fest, und dem Vereinigungspro­zeß, dem  Beitritt der DD R zur B undesrepublik D eutschland gem äß Artikel 23 des G rundgesetzes und entsprechend dem  Einigungsvertrag s tand  nichts m ehr im W ege, nachdem  die Zwei-plus-Vier-Ver- handlungen über die äußeren Aspekte und der p a rla ­m entarische Zank um den Vereinigungstermin ausge­standen waren.N icht alle jedoch sahen darin  einen G rund zum  Jubeln . M anchem  m achte das atem beraubende Tem po des Einheitszuges5 bange: S tatt des Z usam ­m enwachsens von Zusam m engehörendem  käm e es zum Zusammennageln oder -kloppen von U nvereinba­rem, zum  Zusammenwuchern beider Teile D eutsch­lands. Die Oppositonellen kritisierten den V organg
als schnellen Anschluß, Hauruck-Vereinigung und BRDi- gung der D D R, befürchteten die Vereinnahmung und daß m an (früher Errungenschaften genanntes) Bewah- renswertes, das es hinüberzuretten gelte, nicht einbringen könne (Beispiel: die vom Paragraphen  218 be­drohte Fristenregelung).Trotzdem , und obwohl auch die Hauptstadtdiskus­sion noch andauerte , kam  cs am  3. O k tober zum  Fest der Einheit und d am it zur endgültigen U m w andlung der Noch- in die Ex-DD R. In  weiser V oraussicht ha tten  einige die nunm ehr eingetretene Bezeich­nungsnot kom m en sehen: W ie, um  alles, sollte m an diesen L andstrich fortan nennen?4 56 Z u r W ahl s tan ­den (und stehen noch) un te r anderem  Beitrittsgebiet, Nicht-mehr-DDR, Neuländer, neue Bundesländer, Ostlän­der und das K ürzel FNL (fünf neue Länder). Auch um gekehrt gibt es U nsicherheiten: H eißt die bishe­rige BRD nun alle Länder, Alt(bundes)länder oder Westländer?D am it m an die FNL  eigentlich als solche be­zeichnen konnte, bedurfte es na türlich  noch der Landtagswahlen, die elf T age später der (Wieder-) Ver­einigung folgten. V erdient gem acht um  die Länderbil­dung ha tten  sich zuvor Landesbevollmächtigte bzw. Landessprecher.Schließlich — und hier soll dieser lexikalische Streifzug sein Ende finden — fanden am  2. Dezem­ber vorigen Jah res  die ersten gesamtdeutschen Wahlen zum  B undestag statt. In  deren Vorfeld bekam  der Ossi (Zoni) w ieder Gelegenheit, ein p aa r Begriffe hinzuzulernen, die dem  Wessi (früher Bundi) altver­trau t sind: Listenverbindung, Huckepackverfahren,
4 Vgl. zu dieser Metapher Ch. Schäflhcr: Der Zug zur deutschen Einheit. In: »Sprachrcport« 4/1990, S. 1 ff.5 Vgl. Ch. Schäfiher: a. a. O.6 Preisaufgabe der Gesellschaft für deutsche Sprache. In: »Der Sprachdienst« 5/1990, S. 159 f.
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Mehrheitsbeschaffer, Ampelkoalition. Helm ut Kohl wurde Kanzler aller Deutschen, die CDU trium phierte, und in Berlin war cs vorbei mit dem Magisenat (W ortspiel, das au f das vorangegangene Zusam ­menwirken von O stberliner M agistrat und W estber­liner Senat Bezug nahm ). Schade eigentlich auch um Gelegenheitsbildungen wie Mompzina oder die Fami­lien Schwierzomper (aus Momper und Schwierzina).U nd wieder gilt es für den O stdeutschen, neue W örter und Begriffe zu lernen. Die Ü bernahm e der Gesetze aus der alten BRD bringt eine Fülle bislang kaum  gekannter, geschweige denn aktiv benutzter Bczeichungen m it sich; m an ist konfrontiert m it Er­satzkassen, Steuerfreibeträgen, Kurzarbeitergeld, A B M  (Arbeitsbeschaffungsmaßnahme), Mietpreisbindung, Ba­
fög, Arbeitslosenversicherung und H underten  anderer Begriffe.H ierm it wollen w ir das B lättern  im ostdeutschen W örterbuch der Nachwendezeit fürs erste beschlie­ßen. Es steht außer Frage, daß die w issenschaftli­che A ufarbeitung der Sprache — insbesondere des W ortschatzes -  der zurückliegenden anderthalb  J a h re  erst noch zu leisten ist. Eine ebenso lohnende und reizvolle Aufgabe dürfte die Verfolgung kom ­m ender Entw icklungen im W ortgebrauch sein, weil die historisch begründeten  U nterschiede zwi­schen Alt- und N eubundesgebiet voraussichtlich noch für längere Zeit auch die Sprache m itprägen und spezifische B enennungen hervorbringen wer­den.
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